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Hierzu eine Beilage.

sicher die Erde sich dreht, so sicher tonn auch im Orient Lilienthal (Reserent Bruhn». Bremen).
Eine Palchevolntion. die Entwicklung nicht auf die Dauer stehen bleiben.

Von der Weltbnhne.

sind, andre zarischen Behörden au t. Wozu

Be-

Lande», und ReichSorgmiisalion jufüficii.

für
den

seinen baldige» Sturz bereits mit in die politische
rechuung auszunchnicn."

Alles rüstet sich zum Streite nicht mir
oder wider die Militärvoilagc, sondern auch für

Dec wie immer tendenziös färbende Telegraph hat
über btt letzte» Vorgänge folgende Nachrichten über-mittelt:

zogenem Säbel in die Wirthschaft .Zur Saff“, .'Hne de
la Croix dc-Fer Str. 15. Etwa zwanzig Personen, die
friedlich und ohne jede Provokation ihrer,
seit» dort sahen, werden mit der Ariiialilät herausgejagt,
die eigen ist den Agenten der Ordnung ? ? iu Brüssel.
Die Polizei-Kgenlen schlagen mit blanker Klinge drein,
und theilen Fusilriltk nuS mit unglaublicher
Wuth und Raserei ES hat dre, Perwnndele ge.

Herr Jean Schlosser, Mechaniker, Ivrrd ganz

Der Kommisstonöbericht über die Militar-
Vorlage ist nunmehr von dem Referenten, Al "
fertiggestcllt und nebst Anlage om _
Bureau deS Reichstage- vvNstSndig übergeben worden.
Der stoinmifsionSbericht befindet sich daher bereit- im
Satz und wird den Kommission-miigliedern im Bürsten-
abzug vor der Feststellung durch die Kommission mit-
getheilt werden. Die Feststellung deS Berichte- in der
Kommission findet voraussichtlich am lünstigeu Donner-,
tag statt. Die Plenarberathung über die Mili-
tärvorlage kann daher möglicherweise bereit- in nächster

Polizcikonmi'ssariat schleifen. Die Menge proiestirt, ruft
Ihr seid Feiglinge, Elende l Erst

Lberliesert. , „ ,
timt die freisinnige .Station' ruft ihre Partei-

genossen auf, da die Auflösung und die Steuwahlen .NII-
miklelbar zu erivarten'seien, mit den Wahlvorbereitungen

betrieben hat.
Da- wird übrigen- den Herren Innung-schwärmern

keineswegs gefallen. Nimmt man ihnen das Privilegium
der LchrlingSau-beutung, so verliert der Znuuugsrununel
damit seine beste Stütze.

tg. G röber,
Freitag dem

binc ucue Flickerei an der Kelverbeordnung
scheint in Aussicht zu stehen. Offiziös wird gcschriebku,
dafi im SicichSanit des Innern und im preußischen
Handel-ministerium an einer „Neuregeliiug deS
Lehrlingsmeseiis' gearbeitet werde. Es handle
sich insbesondere um die Fragen, wer berechtigt sein soll,
Lehrlinge zu halten, ans tvelcheii Zeitranu, die Lehrzeit
zu bcineficn ist, ob die Befngniß zur Haltung von Lehr-
liilgeust entzogen werden kann, wie die Stellung der
Meister zu den Lehrlingen zu gestalten ist und ob, um
die LehrlingSzüchterei zu verhilidern, eine Ber.
hältnißziffer zwischen Gesellen und Lehrlingen scstgestcllt
werden soll. Nach 8 l°°e der Gewerbeordnung kann
den einer Innung nicht angehöiigcn Unteruchincrn unter
Anderem das Halten von Lehrlingen untersagt werden
und nach § 100t können solche Unternehmer und deren
Geselle» zu gewisien Kosten der Innungen heralige.
zogen werde». Ueber die SluSsührung dieser Vor-
schriste» seien eingehende Ermiltlinigen augestellt worden,
insbesondere darüber, in wie vielen Füllen Anträge auf
Anwendung de- § lOOe und f der Gewerbe-Ordnung
gestellt, geliehnligt und znrückgewiesen werden und wie
viel Lehrlinge die neu errichteten und reorganisirleil In-
nuufleii beschäftigt haben. Man beabsichtige, die bisher
den Innungen zilstebendcn Besiwnisic an- dem
§ 10V der Gewerbe-Ordnung, soweit sie sich über den
Kreis der JnnungSmitglieder erstrecken, aufzuheben
und daS Halten von Lehrlingen davon abhängig zu
»lachen, daß der Meiller ein bestimmte« Alter erreicht
und entweder eine gewisse Lehrzeit in dem betreffenden
Gewerbe ziirückgelegt oder da- letztere eine gewiffe Zeit

Anzeigen werden die sechSgesvaltene Petitzeile oder deren Raum mit 30 4,
für den ArbeitSmarkt, >vermiethnngS- und Familicnanzcigen mit 30 4 berechnet.

Anzcrgcu-A»nähme in bet Expedition (bi» 6 Uhr Add».), sowie in sämmtl. Annoneen-Büreaut
Redaktion und Elpedition: Proste Thcaterstraste 44 in Hamburg.

Die Sonntagsruhe für Industrie nnd Hand-
tvork steht noch im weiten Felde. Jetzt soll noch erst
wieder eine Art Enquete veranstaltet werden, was 6et-
nünftiger Weise schon hätte geschehen müffen, ehe man
an die AbSliderung der Gewerbeordnung ging. Wie
offiziös gemeldet wirb, liegt e« in der Absicht der Re-
gierung, Vertreter der einzelnen an den A u « n a h m e n
von den allgemeinen SonntagSruhe-Bestimmungen für
Industrie und Handwerk interejsirten Gewerb-zweige zu
Konferenzen nach Berlin zu berufen. In diesen
Konferenzen sollen die Bedenken, welche bei der JiiauS.
sichtnahme von Au-nahmebewilligungen entstanden sind,
einer Erörterung uiiterworsen und eS sollen die in der
Praxi» stehenden Delegirten veranlaßt werden, Aus-
klärungen über die einzelnen in Rede stehenden Arbeiten
zu geben, für welche solche Ausnahmen gewünscht werden.

' Danach können die Arbeiter in Industrie und Hand-
werk noch lange auf die ersehnte Eoiintagsruhe warten.

DaS .Hamburger Echo" erscheint täglich, auher Montag«.
Der AbonuemeutSpreiS (inkl. „Die Sicue Welf) beträgt: durch die Post bezogen (Nr be« Post,
katalogs 37öö) ohne Bringegelb bierlcliäbrt.*.4,20; burch die Kolportöre wöchentl. 36 4 frei in'« Hau«

Beranlwortlicher Rebaktör: Gustav ßteugele in Hamburg.

Studenten bemächtigen, den seine Freunde vertheidigen.
Der Agent unb der GenSdarm gedrailchen Gewalt und
zerschchgen die Mlasthürcn der Apotheke. Sie schleppen
den Studenten, dessen Kleider in Fetzen hängen, fort.
Die Meilge murrt gegen die Polizisten, die, stolz auf
ihre Thaten, ziim Polizeibürean gehen.'

Ist es da ein Wunder, wenn schließlich die Erbitte-
rung immer weiter um sich greift unb zu neuen .Au»-
fchreitiingen' führt?

wahrscheinlichen Fall der Auslösung d e S R e i ch S -
t a g e s unb für die kommende Neuwahl. Die .Konf.
Korresp." giebt bereits die Generalidee sür die
Neichötagswahlschlacht ailS. «An die Arbeit'
ruft sie, um von vornherein gegen Ueberrafchungen sicher
zu stellen. .Schon bei einem Theile bet in der letzten
Zeit stattgehabten Ergänzungswahlen hat es sich gezeigt,
daß es nothwendig ist, rechtzeitig die Kandidalursrage zu
erledigen.' Weiter heisst es:

„Was die Kandidateufrage betrifft, so tritt die nach-

NeichStagS-Ersahlvahl. Die durch den Tod
deS Abgeordneten Bo ediker erforderlich gewordene
Reichstags-Wahl für Mülhelm-Wipperführt-
SummerSbach findet am 6. Juni statt. Da« heißt
wenn die Auflösung keinen Strich durch diese Rech-
nung macht.

Reichstags - Kandidatur. Für den Wahlkreis
Nordhausen ist der frühere Kondidat, Genoffe
Theodor Glocke au« Berlin, wieder al? ReichstagS-
Kandidat ausgestellt worden.

Die Sozialdemokratie von Reust f. L. hält
Sonntag, den 30. April, im Gasthaus zum Martin-grund
in Pöppeln-Gera einen Parteitag ab, besten vor-
läufige Tagesordnung wie folgt lautet: 1) Bericht bet
PertrauenSperfon von Gera. 2) Bericht de- Agitation«.
komiteS. Referent: W. Leven. 3) Die Parteivreste.
a) Geschäftsbericht; b. Bericht der Prestkommission.
4) Stellungnahme zur event illeichstagswahl unb Aus-
stellung be« Kandidaten. Referent: H Rödiger.
5) Ter internationale Arbeiterkongreß in Zürich. 6) An-
träge.

DaS offizielle Vrgebuist der SNauusteiiitcr
Vewcrbegerichtswahl stellt sich wie folgt: In der
Klaffe der Unternehmer wurden 102 sozialdemokratische
und 854 uichtsozialdemokratische Stimmen abgegeben, in
der Klaffe der Arbeiter2390 sozialdemokralische unbl2i6
mchtfozialdemokransche.

Der „ucne Kurs' giebt dem alten in Bezug aus
die politischen Opfer, die er fordert, nicht« nach. Der
Parteivorftand veiöffentlicht im .Vorwärts' ein neues
lauge# Strafregister für den SKonat März Im Laufe
beleihen wurde in politischen Prozessen insgesammt er-
kannt aus 16 Jahre 4 Monate 16 Tage (darunter
au# Anlaß de- Bergarbesterstrelks 7 Jahre 11 Mo-
nate 83 Tage) Gefängniß unb 8667 Mark
Geldstrafe.

Hebet merkwürdige Gefälligkeiten, welche die
preußische Polizei bet russischen Re-
gierung geleistet, wurde jüngst im .Vorwärts' be-
richtet. Bon einer Seite, die anscheinend den kürzlich
ausgewiesenen Ruffen nahe steht, wurde demselben be-
richtet:

.Bei den cniSBerlin auSgewleseneu Russen

Partripresse. In TemeSvar in Ungarn er.
scheint ein 1. Mai ein sozialdemokratisches Wochenblatt
.Der Volk-wille", dessen Herausgabe von der
dortigen BezlrkSorgauisation beschlossen wurde.

Die belgische verfaffuugSrebisionSarbeit rückt
nicht vom Fttrk. Die herrschenden Parteien verharren
in gemeingefährlicher Engherzigkeit ans ihrem reaktionären
Standpunkt. Am Sonnabend Hot sich die stienifions-
kommission noch zweistündiger Beratdiing ohne Beschluß
wieder auf Dienstag vertagt; die Regierung hatte sich
gegen den Vorschlag Woeste ausgesprochen.

Zu dem mitgetheilien Antrag Si t> s s e n bemerkt die
demokraiisch-liberalc Brüsseler „Rbforme": Die Sie-
gierung akzeptirt jetzt den Gedanken, daß jeder Mann
wenigstens eine Stimme haben muß. Sie will nur den
Antrag NysfenS unterstützen, der zwei ober drei Stimmen
den Bürger» geben will, die schon im Besitze einfluß-
reicherer unb vortheilhaster gesellschaftlicher Stellungen
sind. Sicherlich ist das eine bedauerliche B e-
s ch r 8 n k u n g , die wir nicht elusühren würden, wenn
wir die Herren wären. Aber wir sind nicht die Herren,
unb bie Führer der Arbeiterpartei täuschen sich, wenn
sie glauben, sie seien eS oder könnten es werden unter
den gegenwärtigen Verhältnissen, die wir nicht ändern
können."

in so verächtlicher Weise herabfetze und sie um ihr letztes
®at, die Ehre, bringe. Da« sind nlfe bie Früchte der
.christlich".sozialen Propaganda: Haß unb Unbnld-
sa mkeit statt Liebe und Toleraiiz. Wir vetuitheilen
grabe so entschieden bie ruchlose Thätigkeit deS Hetz.
kaplanS, wie die Gewaltinaßregeln der Zizkover Stadt-
Väter, wenn wir auch zugesteheu müssen, daß diese Herren
nur Gleicher mit Gleichem entgelten wollen."

Die österreiclfisch-uugarifchen LaatenstaubS-
berichte lauten nicht sehr ermutbigeud DaS Wiener
Äckerbaiiininifteriuni stellt fest, die Weizeitfaaten unb die
Roggenfaaten überstanden den strengen Winter gut, sie
leiden aber vielfach unter der vorherrschend trockenen
Witterung. Der LiapS leibet in Folge der Nachtfröste,
der Anbau der Soinmelfaaten wird durch die Trocken-
heit sehr begünstigt, jedoch wird das Ausgehen der
(Sommersaaten durch die Ungunst des Wetter- verzögert.
In Ungarn ist die Saarenentwicklung in Folge be«
schlechten Wetter- vollstönbig zurück geblieben. Die letzte
Kälte schadete dem Winteranbau unb Frühjahranbau sehr.

hat Rußland feine GenSdarmen? Unschuldig«, junge
Männer, meisten- Universikötsstudenten, belastet dadurch,
daß sie im Briefwechsel standen mit Leuten, die das ton-
ftitutioneOe Preußen answieS, werden verhaftet. Und
Jedermann weiß, wa- die Einkerkerung in Rußland be-
deutet, im besten Falle unsäglich schwere, lange, qualvolle
Untersuchungshaft. Schon bet Berdacht ist bie Ber-
urtheilung. Wir erheben aus da« Allerentschiedenste
Einspruch gegen diele kultiinvidrigen Dienste, die dem
barbarischen Despolenlhum geleistet werden. WaS hier
geschah, ist ein LiebeStverk, woran noch Kritik zu üben,
unsere Leser beleidigen hieße. Wird die preußische Re-
gierung, nachdem dem Zarismus diese Opscr gebracht
siiid, auch ferner dulden, daß preußische Behörden sich zu
derartigen Hanblangerdiensten hergeben, die nnwürdiz
sind eilte« gesitteten Gcineinwefens?*

Bürgerliche Blätter bemerken dazu: „Damit ber
schlechte Einbruck, den derartige Mittheiliingeii
machen, sich nicht sestsetzeu kaiin, wirb es gut
fein, wenn alsbald eine authentische Ans-
kläriing deS hier berührten BorgangeS von zustän-
feiger Stelle gegeben wird. Wir halten ei für aus-
geichlvffen, daß eine preußische Behörde den Rnsien in
der behaupteten Richtung Handlangerdienste leistet."

Trvtzdein aber seit der Mittheilung des .BorwärtS"
bereits einige Tage in’« Land gegangen sind, ist bie
.authentische Aufklärung" bisher nicht erfolgt.

Die Sozialbemokratie WcstböhmcnS hielt in
Asch eine La n d e S k o n se r c n z ab, die von za
60 Delegirten besucht war. Der Sitnuttonsberichk ergab
in Bezug auf die sozialdemokratische Bewegung ein
günstige-, in Bezug auf die wirthfchastliche Lage ber
Arbeiter ein schlechte« Resultat. DaS Parteiorgan
.Voltswacht" hat eine Auflage von 2000 Exemplaren ;
finanziell sieht das Blatt wegen der vielen Rlsta>iten
nicht günstig. Die Koufereuz wählte einen Landesaiis-
chuß für Weftböhmen, der in Eger seinen Sitz hat und
mit der Leitung der Agitation beauftragt ist, und beschloß,
daß das Agilalionsgebiet bis Komotau und Pilsen reicht.
Hinsichtlich der Maifeier wurde bestimmt, daß diese unter

Seinen Stämmen haben eine solche Zersplitterung erzeugt,
daß an eine Politik in großen Zügen vorläufig gar nicht
>t>ehr zu denken ist. Und dieser Zustand ist ein uner.
schöpslicher Quell von Beunruhigungen, der mit russischem
®o(be gespeist wird. Menschen wie Milan, ber der
Menschheit gewiß am nützlichsten wäre, wenn er al«
Sieberer Landmann einen Acker zu bestellen hätte, halten
sonach die Geschicke ganzer Länder unb Völker noch

SnuM bbiA«f ,UUb M ad<n,en i mittelbar zu erwar.en-
" b,e Gefahr eine« großen Konflikte- über. „icht länger zn zögern.

Eliropa schwebend zn erhalten. 1

Militaria. Wegen Soldatenmißhand-
lung wurde vor einigen Wochen, wie die .Sachs.
Arb.-Ztg." nachträglich erfährt, der Sergeant
Wünsche der 2. «ompagtiie bei in Dresden garni.
onirenden Jägerbatailloul zu IJahr 3Mo-
naten Festung sowie zur Degradation ver-
urtheilt. Wünsche hatte einen Rekruten mit dem
Seitengewehr derart auf die Schulter geschlagen,
daß der Arm dick auschwoll und der Rekrut zeitweilig
dienstunfähig wurde. Buch früher hatte sich der Ser-
geant mehrfach Mißhandlungen bet ihm zur Ausbildung
übergebenen Rekruten zu Schulden kommen lassen. Be-
reit« im vorigen Jahre hatte et einen Rekruten mit der
Waffe verletzt.

Aus Elberfeld meldete jüngst die .Frkf. Zig."
einen seltsamen Vorfall, wonach bei derKonttolversamm-
lung eine Verfügung des Inhalt« verlesen worden fein
soll, daß e« eine „gemeine unb feige Hand-
lungsweise" sei, Soldaten Mißhandlungen auf dem
Wege der Presse in die Oesfenrlichkeit
zu bringen. Der von verschiedenen Blättern be-
zweifelte Vorgang scheint jedoch durchaus nicht ver-
einzelt dazustehen. Die ultramontane „Germania" be-
richtet auf Grund mehrfacher an sie ergangener Zu-
fChristen, daß Aehnliches sich auch anderwärts abgespielt
habe, also, wenigstens soweit untere Behörden in Be-
tracht kommen, nicht mehr in Zweifel gestellt werden
könne. Aus dem Bereich deS Bezirkskommandot Soest-
Hamm wirb dein genannten Blatte berichtet, bei den
FiühjahrSkontrolverfammlungen fei den Manufchaflen ein
KorpSbesehl oorgelefen worden, in dem e- ge-
heißen, daß öfter „in anonymen Schreiben ober durch
die Presse" über schlechte Behandlung während
der Militärzeit oder Uebung Klage und Be-
schwerde geführt sei. Eine solche Ha»dlung«weife sei
„gemein", „eineS Soldaten unwürdig" und als „feige"
zu bezeichnen. Jrn Anschluß baran wurde auf den
Beschwerdeweg hiiigewiefen unb bie Erwartung ausge-
sprachen, baß Jeder vorkommenden Falls diesen Weg
einschlage. — In einer Düsseldorfer Zuschrift
heißt es, bei den diesjährigen Frühjahrs-Kontrolversamai.
lungen in Düffelbors sei den Mannschastea vom BezirkS-
feldwebel vorgehalten worben, baß ei eine „Feigheit unb
Gemeinheit" sein würde, wenn Soldaten oder Uebung«-
Pflichtige ihre Vorgesetzten wegen Mißhandlungen den
Zeitnitgen dennnzirten.

Es ist ganz schön, den Mannschaften Muth zur Be-
schwerde zu predigen. Wenn'- nur nicht so oft schlimme
Folgen für die Beschwerdeführer hätte, würben sie eS
schon thun. In Wirklichkeit erwerben sich Die ein Ver-
bienft, welche die Mißhandlungen zur öffentlichen
Kenntniß bringen, denn ohne den krästtgen Druck bet
öffentlichen Meinung wirb ans Brffening schwerlich zu
rechnen fein.

Der KommtssionSbrrtcht <iUer btt lex Heinze
ist bem Reichstage letzt zur zweiten Berathung ^ge-
gangen unb die TugendwSchter melden sich wieder,
ivelche für die Berhanolungen über den Eb-genstaiid die
Oeffentlichkeit au« schließen möchten. Wir
haben schon früher daraus hingewiesea, daß der Ausschluß
ber Oeffentlichkeit gesetzlich unzulässig ist.
Artikel 22 der Reichsverfaffuug bestimmt: Die Verhand-
lungen des Reichstages sind öffentlich. Allerdings
fügt der § 36 der Geschäftsordnung hinzu: Der Reichstag
tritt auf den Antrag seine- Präsidenten oder von zehn
Mitgliedern zn einer geheimen Sitzung zusammen, in
welcher baun zunächst über den Antrag auf Ausschluß
der Oeffentlichkeit zu belchließen ist. Wie ist dieser
Widerspruch zwischen der Vorschrift der Versaffiliig unb
bet der Geschäftsordnung za erklären? Die Sach« ist
nach einer Darlegung ber ,Lib Korresp." die, daß ber
fonftituirenbe Reichstag bes Norddeutschen Bundes be-
hufs Beschleunigung ber Verhandlungen bie Geschäfts-
ordnung des preußischen Abgeordneten-
hauses seinen Berathungen zu Grunde gelegt hat.
In dieser GeschSftsordnnttg aber ist lediglich ber Art 79
ber preußischen Verfassung Über den Ausschluß der
Oeffentlichkeit wiederholt unb so ist diese Bestimmung
in bie Geschäftsordnung des Reichstages gelangt. Bei
bet Berathung bet Geschäftsordnung im Norddeutschen
Reichstage hatte Sliemanb ans diesen Widerspruch
zwischen Verfassung und Geschäftsordnung aufmerksam
gemacht und seitdem ist die Frage im Reichstage nicht
praktisch geworden. Zweifellos sann aber eine Be-
stimmung in der Geschäftsordnung nicht die Bebetitung
haben, daß der Satz ber Verfaffnng : „Die Verhand
lungen des Reichstages stirb öffentlich" in sein
Gegentheil verkehrt wird. Wäre das zu-
lässig, so könnte man auf dem Umwege übet bie Ge-
schäftsordnung auch andere Aenderungen der Verfassung
voritehmen. Wenn z B der Art. 9 vorschreibt, baß
jede« Mitglied deS BundesratheS das Recht habe, im
Reichstage zu erscheinen unb baselbst auf Verlangen
jederzeit gehört werden müsse, so würde durch die Ge-
fchästsorbnting be? Reichstage? im Widerspruch mit bet
Verfassung bestimmt werben sönnen, daß ber Präsident
des Reichstages das Recht habe, ein Mitglied des
Bnndesrathes daran zu verhindern, außerhalb ber Tage«,
ordnnng zu beliebigen Auslassungen da? Wort zu
nehmen. Das wäre natürlich verfassungswidrig. Ebeitso
verfassungswidrig würbe aber ber Ausschluß
ber Oeffentlichkeit der Verhandlungen des Reichstage? bei
irgend einem Aulaffe sein, mag in ber Geschäftsordnung
stehen, was will.

ES gehört manchmal viel Ueberzeugung bazu, an I Gegen die Militärvorlage sind weitere sozial-

... ... A.E-«.. ksäääääs::;:'/
Lehren bet Geschichte müffen unS barübet beruhigen. . g j e [ a u (9( tf Adler- Berlin), Moor Hausen beiui. rc-K. r.x khnn Att/fc 4m »c « ft h A ■

stehende Bestimmung unsere- OeganifaliansstatutS, die
zur Zeit ber Kartellabiuachungen gegen-
stanbsloS geworben war, wieder in volle Gel-
tuug Diese Bestimmung lautet: „WünschetiSwerth ist
es, daß auch in solchen Kreisen, in denen die Stiuiinen-
Mehrheit für einen konservativen Kandidaten voraussicht-
lich nicht zu erlangen ist, dennoch ein Kandidat — so-
genannter Zählkandidat — ausgestellt wird."

Zum Schluß wird daran erinnert, baß auf bie Wahlen
bezügliche Vereinbarungen mit anderen Fraktionen
grundsätzlich nicht ohne Zuziehung der
Z e ii t r a I ft e 11 e eingeleitet werden dürfen."

Der imtionalliberale „Hann. Courier" meint klein-
laut: „Vielleicht sind diese Winke auch für unsere Partei-
genossen von Jnlereffe " In Wirklichkeit stellen sie aber
den stiationalliberalen schlechte Erfahrniigen in Aussicht.
Die konservative Ansforderung ist die bündigste Ab-
sage an ba« selige Kartell von 1887. Die
Nationalliberalen sind völlig ber Gnade der Konservativen

O Während die bürgerliche Presse das ganze Füll-
Horn ihrer sittlichen Entrüstung über daS belgische Sott
ausschiittet, daS in Folge der unverschämten Umtriebe
der Bourgeoisie gegen bas allgemeine Wahlrecht in Auf-
regung gerathen ist, findet bie Palastrevolution beS
jugendlichen Königs von Serbien den Beifall ber
herrschenden Klaffen Europas. Zum Mindesten macht
die bürgerliche Presse nicht den Versuch, einem jungen
Menschen von IGj Jahren das Recht zur Revolution
zu bestreiten. Man stellt sich, als nehme man bie Kou'
lissen furchtbar ernst, hinter denen der Staatsstreich von
Belgrad vorbereitet worben ist, und auS der Komödie
deS serbischen Königs wird so eine Komödie der „hon-
netten" Leute in ganz Europa.

Serbien wurde bekanntlich nach dem Rücktritt des
in einem Meer von Schulden schwimmenden Königs
M i t a n einer Regentschaft unterstellt, die bis zur Voll-
jährigkeit von MilanS Sohne die Geschäfte führen sollte.
Milan ging In’« Ausland. Die Politik dieses famosen
Königs, der auch nach seiner Thronentsagung weiter
intriguirte, ging offenbar darauf hinaus, eine Regierung
zu finden, die ihm seine Schulden bezahlte, wofür er
baun entsprechende Dienste zu leisten bereit war. Oester-
reich, da« ihm nach feinen Niederlagen im bulgarischen
Kriege hülfreich beigesprungen war, scheint den Auforde-
ruugen des Exkönigs nicht genügt zu hoben. Er knüpfte
daher wieder Beziehnngeit mit Rußland au. Zunächst
versöhnte er sich mit feiner Frau Natalie, bie eine
rnftlsche Agentin ist unb von der er sich unter ärgerlichen
Szenen getrennt hatte. Diese rührende Versöhnung
bildete bie Einleitung ber Intrigue, bie in einen Staats-
streich anslies. Das saubere Elternpaar be« jungen
Köniz- bewog seinen Sohn, bie Regentschaft zu stürzen,
welche in letzter Zeit ben Russen nicht mehr genügenb
„wohlgesinnt" erschienen war. Der Staatsstreich ging
vor sich unb gelang; die Regenten wurden verhaftet und
ber junge Alexa über erdreistete sich, sich selbst
für großjährig zu erklären. Wa- sich doch
solch ein serbischer König Alles erlauben kann, wenn ihm
bie erforderlichen Bayonnette zur Verfügung stehen I
Nunmehr werden bie Ruffen hoffentlich bie Schulden
Milan- bezahlen, bie er sich hauptsächlich burch seine
Vorliebe für hübsche Tänzerinnen zu Wien und zu
Paris geleistet Hot. Der serbische König aber rief vom
Balkon feine# Palastes ber Muffe feiner getreuen Unter-
thauen zu, er habe ben Staatsstreich machen müffen,
um bie „Freiheit" Serbien« z u retten.
Auch eine .Freiheft' l Im Uebrigen hat ber junge
König ben Beweis geliefert, baß an ihm ein guter
Schauspieler verloren gegangen ist.

Ein sicheres Anzeichen dafür, daß ber serbische
Staatsstreich eine russische Mache ist, finben wir in ber
Thatsache, daß bie Blätter ber sraitzösischen Bourgeois-
Republikaner dem jungen Staatsstreich - König ihre volle
Synipathie auSfprecheu, dieselben Blätter, die sich über
den Staatsstreich LoniS Napoleons nicht genug entrüsten
können. Der Sklaweninstiukt der französischen Bourgeois
gegenüber ber russischen Kunte hat bar Richtige getroffen

Um bie russische Intrigue zu maSkiren, schob man
bie Schuld an den Zuständen des Landes auf die Partei-
kömpse, während doch hauptsächlich die Abeiitenrerpolitik
Milans dazu beigetragen hat, Serbiens Kräfte zu
zerrütten.

Für bie Serben besteht nun bie frohe Aussicht, baß
Milan und feine holde Gattin nach Belgrad zurückkehren
und dort durch ihren Sohn wieder die Herrschaft in bie
Hand bekommen. Dann wird die schmähliche alte Wirth-
schäft, wegen deren Milan einst das Land verlassen
mußte, wieder von Neuem beginnen. Zwar hatte Milan
versprochen, Serbien nicht so bald wieder zu betreten
und man sagte ihm seiner Zeit, daß er für Serbien
bürgerlich todt sei. Dazu kam noch die Affäre
mit feinem ehemaligen Minister Garaschanin. Au
Milan war bekanntlich 1887 von Fran Markovic ein
Attentat gemacht worden und der König, von Gara-
schanin gereizt, schob diefeui die Schuld daran zu, daß
die Atlentäterin mit einer Freundin im Gefängniß uinge-
kommen fei. Garaschanin aber erklärte rund heraus,
SRilan habe die beiden Frauen im Gefängniß erdrosseln
lassen. Die öffentliche Slicinung schenkte Garaschanin
mehr Glauben, als dem vortrefflichen Milan.

Damit, beuten wir, ist zur Genüge gekennzeichnet,
in welche Hände nunmehr das Schicksal Serbiens wieder
gelegt ist.

Daß natürlich das offizielle Rttßland jede Theil-
iiehtuerfchaft an bem Belgrader Staatsstreich ableugnen
wirb, kauii man im Voraus annehnien.

Land wird durch deu Dekorationswechsel —
beim ein solcher ist die ganze Palastrevolution und nichts
Andere- — nichts gewinnen. Im Gegentheil wird nun
Serbien wieder mehr als bisher ein Spielzeug der
russischen Wühlereien fein. Und da« Alle« im
Namen der „Freiheit" I

Dieser Staatsstreich ist nur ein weiteres trauriges
Blatt in der Geschichte ber Baikauvölker, die es theuer
bezahlen müssen, baß sie sich vom weißen Zaren so lange
und so oft haben „berathen" lassen. Die Türkeuherrfchaft
war schmählich, aber nicht minder schmählich ist
„Freiheit" unter ber russischen Knute. Die Baikauvölker
haben sich nicht dazu erheben können, eine große Föoe-
ration mit gebührender Berücksichtigung der Nativiiall.
täten zu bilden. Die Eifersüchteleieti unter den ein¬

her Hetzkaplan einen verleumderismen Artikel gegen
bie Zickover Stadtväter unter der Spitzmarke: „Weilt
sozialer Wirken in Zizkov." Dieser Artikel Veranlaßtei Brüssel, 15. April. Der »firarrmeister ließ

trt hf rn th h,m f,,, „ « ,.,-1„ f... .. i J .1® », worin alle friedliebenden Ein-
Stabtrath, dem kttrikaleii St. Binzeusvereine )o lange wohner aufgefordert werden, ihre Wohnungen nicht zu
keine II nt er st ü tz u n g zu gewahren, so lange Pater verlassen und so zur llnterdrücknna der Rubeftöronaen
Thoma- Skrdle dicirm Vereine al- Funktionär äuge- gtijutrageu. — In Iolimvut Inn e« adleru iroikbcn

ftembeu darüber au«, daß ein Priester die ärmsten wobei 3 Streikende verletzt unb eine Rr^i biudi eine
Schichten der Bevölkerung, nainenttich die Arbefterfchast,! zurückprallenbe Kugel geröbtet wurde * *

Woche beginnen.

Die Stärke der Parteien im Reichstage stellt
sich nach der soeben erschienenen neuen Auflage der
Fraktionsliste wie folgt: Bon den 397 Mandaten sind
erledigt diejenigen für Dortmund (bisher natlib.), für
Mühlheim-Gummersbach (bisher Ztr.) und für Neustettin
(bisher konf.) Es verbleiben mithin 394 Mitglieder: die
Mehrheit beträgt 198. Von den Fraktionen zählen
die Deutfchkonfervativen 65, die Freikonfervativen 18, bie
Nationalliberalen 41, die Polen 17, das Zentrum 108,
die Deutfchsreifinuigeu 67, die Volkspartei 10, die Sozial-
demokraten 36 Mitglieder. Keiner Fraktion gehören 32
Abgeordnete an. Unter Letzteren sind 10 Elsaß-Loth,
ringer, 4 Deutsch-Hannoveraner (bie übrigen Deutsch-
Hannoveraner find der Zentrumspartei zngezählt), sodann
bie 6 Antisemiten, die übrigen sind sogenannte „Wilde",
zu denen auch Fürst Bismarck, der sich ja Überhaupt
»och nicht als Abgeordneter im Reichstage hat blicken
lassen, gezählt ist.

Verschiedene Blätter berechnen nach der letzigen
Parteistärke die Aussichten der Militärvor-
lage: „Stimmt man an, daß etwa die Hälfte der
Wilden, mit Ausschluß der Elsässer, für die Militär-
vorlage eiittreten, so verstärken sich die Karlellparteien,
die 124 Mitglieder zählen, auf 135 oder einschließlich der
Polen auf 162. ES fehlen also zurMehr-
b e i t immer noch 46 Stimmen."

Soll bie Militärvorlage angenommen werden, so
müßten auS Zentrum ober Freisinn oder auS beiden die
bewußten 46 Umfallen. Ob's geschieht? Wer mgg's
heute zu sagen l

Die Gerüchte über Kompromiffgelüste im
Zentrum erhalten sich mit solcher Zähigkeit, daß trotz
alles AbleugnenS etwas dahinter zu stecken scheint. In
mehreren Blättern wird berichtet, daß Slbg. Freiherr
v. Hüne in ben letzten Tagen mit bem Reichskanzler
Grafen Caprivi längere Unterredungen gepflogen
habe. Ein Berliner Berichterstatter für mehrere Blätter
will sogar wissen, eS fei eine Verständigung über eine
Modifikation ber Militärvorlage zwischen dein Reichs-
(ander und bem Zenlruni«führer erzielt. Die „Post"
versichert nun, daß daS Zustandekommen einer Verständi-
gung mit einem Theil be« Zentrums als nicht auS-
geschloffen gelte. Die „greif. Ztg." bemerkt dazu, baß
der Reichskanzler auf Forderungen beharrt, welche
selbst für ben rechtesten glügelberZentrums-
Partei nicht annehmbar erscheinen.

Am Freitag unb Sonnabend hielt die ZentrumS-
fraktion Sitzungen ab, zu welchen alle Mitglieder derselben
besonders berufen wurden. Allgemein wurde angenommen,
daß die Verhandllingen die SJlilitäroorlage be-
treffen würden. Die fraktionsosfizieNe „Germania" er-
statt jedoch : Der „Berichterstatter", der von den Ver-
Handlungen des Herrn v. Hütte berichtet, „sollte f i ch
schämen, solche Lügen in die Welt zu setzen. Das
einzig Wahre ist, daß gestern Abend eine längere
Fraktionssitzung war, alle« Uebrige ist unwahr;
die Sitzung hattdette auch gar nicht über die Militär.
Vorlage, fondertt hatte einen ganz anderen Zwe ck."

„Die Zentrumsplirtei steht unb fällt
mit dem wesentlichen Festhalten an ihrer bisherigen
Stellung — das ist in dieser Frage das Ceterum
oenseo 1“

Au anderer Stelle schreibt die „Germania" : „Wir
unsererseits wünsche» möglichst rasche Erledi-
g u ng ber gangen Militärfrage, die nun schon zehn
Monate unser Volk steigeud beunruhigt, und bei ben
unteren und mittleren Ständen ber SoziaIdemo -
Tratte einen überaus fruchtbaren Boden
schafft."

Trotz aller dieser Koinpromißgerüchte bleibt bie
kommende Auslösung des Sieichstages immer das Wahr-
scheinlichere. Diesen Standpunkt nimmt auch ber Abg.
Barth in ber „Nation" ein. Er schreibt: „Die Er-
Wartung der Optimisten auf dem Neichsschiff,
das feit Monaten klar erkennbaren Klippen zutreidt, es
werde schließlich doch noch von einer entschlossenen Hand
daS Ruder Ijerumgetvorfeu werden, ist getäuscht.
Der gegenwärtig leitende Staatsmann steckt in unent-
wirrbaren politischen Schwierigkeiten, aus denen ihn
allem Anschein »ach keine persönlichen und keine poli-
tischen Sympathien retten werden. Siegt er, so fällt er
den ihm feindlichen Buiidesgenoffen zum Opfer, wird er
int nächsten Wahlkampf geschlagen, so ist seine Position
erst recht unhaltbar. Alle Parteien sind gezwungen.

Blutvergießen dadurch aber auch hervorgerufen werden
mögen, so würden die Franzosen doch iu keinem Falle
zugeben, daß irgend eine fremde Macht sich in die belgi-
schen Angelegenheiten einutische. Selbst ber „Figaro",
welcher sich gegen da« allgemeine Wahlrecht au«,
spricht, scheint im Zweifel darüber ju fein, ob der
„verdienstliche Widerstand" ber belgischen Kammer gegen
dasselbe lange dauern köuue. Tie „Repnblique
Franyaise" will zwar nicht behaupten, daß Belgien
am Vorabende einer Umwälzung stehe unb
König Leopold seine Koffer packen muffe, aber man
müsse die Sache doch ernst nehmen. Die Radikalen und
Sozialisten scheinen dagegen zn glauben, daß der Zu-
sammenbruch der belgischen Rionarchie nahe fei, da«
Land „am Vorabend seine- 1848" stehe. Die That-
fachen möge» diesen Ausichten nicht entsprechen, allem ei
unterliegt keinem Zweifel, daß nicht bla« bie Ar-
beiter, fonbern auch ein großer Theil
ber noch in Belgien herrschenden Bour-
geoi« bie Geduld verlöre» h a t und eine
Entscheidung in bem einen ober anderen Sinne fordert.
Eine solche ist freilich von ben gegenwärtigen Gesetz-
gebern, welche soeben erst ihre völlige Unfähigkeit be-
wiesen haben, nicht zu erwarten. Jedensalls bedarf die
Siachricht, daß außer 40 Abgeordneten ber Linken auch
der „größere" Therl der Rechten für den Antrag Rhsjeu
stimmen wolle, noch ber Bestätigung."

Die vorgekoinmenetl „Ausjchreitttngeu" erregen
natürlich ben höchsten Zorn unserer „EtaatSerhatteuden".
Daß sie aber auf das Schamloseste Dou ber Polizei pro-
vozirt worden sind, ergiebt sich ans einem Berrcht der
Brilffelor „Sieforme" über die Brüsseler Vorgänge am
13. d. M. Ee heißt da:

„Um 4 Uhr 20 Minuten drangen acht Polizei-
Agenten unter Führung de« Offizier« Mahieux uut ge-

Berücksichtigung der örtlichen Verhältnisse abjuhalten fei. l_ ...
Endlrch beschloß man noch, daß von den Eiirnahmen geben. _
ber Partei 50 pZt. ber Lokal- und je 25 pZt. der blnlfiberftrflmt in bie Apotheke des Herrn Dewondre

" ' * gebracht. Dem Unglücklichen find durch einen Säbel-
hieb der Schädel gespalten unb bie Augenwimpern zer-

Die österreichische Polizeipr-axis hat sich einmal fetzt In dem «ug.-ublick, da die Leute, welche den Ver-
in unlicbiamet Weste an einem „christlichen" Hetzer er- wunbeten trage», in die Apotheke gehen tvolleii. will ein
probt. Wir lesen darüber in der Wiener .«rdeiter- Polizei Agent den blulüberströmten^armen «urschen zum
Zeitung': . _

„Der Stabtrath von Zizkov (Böhmen) beschloß den Agenten zu: .. . _ _ .
in seiner Sitzung vom 21. März einstimmig, von verbinde man den Verwundeten I Stellt doch eine Wache
ber Stabtbei trennig die Ausweisung de« christlich- vor die Thür I" Ei» junger Student erhebt Einspruch
sozialen Hrtztaplans, Pater Thomas Skrdle, zu ! gegen das Vorgehen der Polizei. Ein Slgeut bringt mit
verlangen. Dieser Mann, ein besonderer Liebling und i einem Gensdarm in bie Apotheke unb will sich de»
Schüler de« neuen Königgrätzer Bischofs Bryuych, giebt h,n
in Zizkov ein klerikales Puttchen heran« unter dem
Namen „VUst“ (Vaterland), in welchem er Alle«, wa»
reisinnig und sozialfflisch ist, in ber gehässigsten Weise
a »greift. Durch seine infame Schreibweise hat
er die bekannten Zizkover Demonstrationen gegen
eine Person hervorgernfen, welche mit ber Ser-
urtheilung von sieben ehrlrchen, aber
unbesonnenen Arbeitern zu 46 Monaten
Gefängniß endeten. Nach diesem Prozesse schrieb

Zur augenblicklichen Situation in Belgien läßt sich
die „Fraukf. Ztg." wie folgt au«: „Die Sieglereuben in
Brüssel scheinen noch immer nicht den Ernst der
Sage zu erkennen, welche durch das reaktionäre Vor-
gehen der Kammer in Betreff der Wahlreiorni geschaffen
worden ist. Aus ben neuesten Vorgängen in Belgien
mögen zunächst Diejenigen, welche in anderen
Ländern da« allgemeine Wahlrecht ab-
schaffen wollen, eine Lehre ziehen. Sie würden,
wenn ihre Absichten verwirklicht würden, zur Erhaltung
de« Friedens nichts beitragen. Durch bie G e«
Währung be8 allgemeinen W ahlrechtt
würbe in Belgien bie Ruhe sofort wieder
hergestellt werben. Die belgischen Wirren
erregen besondere Aufmerksamkeit, ja zum Theil
sogar Unruhe in Fmnkr ich. Die „Justice" nimmt ent-
schaden gegen die belgische Kammer Partei unb ver-
spricht den Anhängern be« allgemeinen Stimmrecht-
nöthigeiifall- bie lliiterstliyuiig Frankreich-: die Be-

find Paviere beschlagnahmt worden, u. A. auch l wegung könne nur zur Revolution führen; ein wenig
bie be« Bruder« eine« der Ausgewiesenen. Die p r e u -1 früher ober später, heute oder übermorgen fei dieser AuS-
ßische Polizei liefert diese Sch r ist stücke, Igang uiivermeiblich. Wen» die alten Schichten nicht
obgleich die Beziehungen zu den Freunden und «er. I freiwillig den neuen ihren Antheil gäben, so würden die
wandten in Rußland rein privat, familiär, unpolitisch I neuen denselben nehmen. Wel<t>e Erschütterungen, welche«


